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Porträt der Violinistin Midori Seiler Reinhard J. Brembeck
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Konzertmeister - ein seltsamer Be-
griff . Konzertmeister, das sind im Orches-
ter die Allerersten unter den Geigern' Mi-
dori Seiler ist Konzertmeisterin, nicht
nur in einem Orchester, sondern gleich in
zwei Spitzenensembles der historischen
Aufführungspraxis: in'der Akademie füLr

Alte Musik Berlin und in Jos van Immer-
seels Anima Eterna. Daneben betreibt
Seiler eine Solistenkarriere. Sie spielte
und bezauberte als betörender Alien in
dervonJuanKruz Diaz de Garaio Esnao-
Ia choreographierten Fassung der Vival-
di-,,Jahreszeiten" (,,4 Elements - 4 Sea-
sons", DVD bei Harmonia Mundi), sie
hat zusammen mit Immerseel Sonaten
von Mozart und Beethoven eingespielt
(Zig ZagT erritoires), und gerade erschie-
nen die drei Bach-Partiten aus den ,,Sei
Solo" (Bertin Classics). Mittlerweile ge-
hört Seiler wie Vera Beths, Rachel Pod-
ger, Elizabeth Walfisch oder Andrew
Manze in den kleinen Kreis der großen
Barockgeiger.

Angefangen hat die in Salzburg aufge-
wachiene Tochter aus einer japanisch-
bayerischen Pianistenfamilie auf einer
modernen Violine. Barockgeige als
Hauptstudium, das war im letzten Jahr-
hundert quasi unmöglich. Mit Anfang
zwarlzig bekam sie eine Stelle in Basel.
Das genügte ihr nicht. So studierte sie
auf dem zweiten Bildungsweg Barockgei-
ge an der Schola Cantorum Basiliensis,
der wichtigsten Ausbildungsstätte ftir Al-
te Musik. Sie ging nach Berlin (,,Das war
Anfang der Neunziger, das war noch
recht ostig"), wo sie auf Stephan Mai
traf , noch zu DDR-Zeiten ein Mitbegrün-
der der Akademie für Alte Musik, dem
wichtigsten deutschen Alte-Musik-En-
semble neben dem Freiburger Barockor-
chester. Mai holte sie ins Ensemble, ani-
ririerte sie zum Solospiel: ,,Das geht ja in
der Alten Musik nahtlos über, ob man so-
1o spielt oder als Konzertmeister leitet'"

Lange Zeil spielte Seiler Barockvioli-
ne und moderne Geige nebeneinander
her. Bis sie es zeitlich nicht mehr schaff-
te. ,,Ich habe gemerkt", erzähft sie, ,,dass
meine Liebe weggeht von den Stahlsai-
ten und diesem Gedrücke. Es ist von der
Technik her ein totalbr Spagat, es sind
zwei ganz verschiedene Instrumente."
Sie versucht Zu erklären: Wenn sie jetzt
Akkordeon lernte, wi.iLrde es zehn Jahre
dauern, bis sie es in seinen Feinheiten be-
herrschte. ,,Bei der Barockgeige ist es

nicht anders. Nati.iLrlich sind barocke und
moderne Geige vom Instrument her zum
verwechseln ähnlich. Aber bis rnan sich
wirklich da hinein begeben hat und alles
damit machen kann, was man möchte,
vergehen zehn Jahre wie nichts. Und
dann fühlt man sich darin zu Hause."
Deshalb steht sie all jenen Geigern skep-
tisch gegenüber, die es nebenbei ein we-
nig mit der Barockgeige versuchen: ,,Das
ist friLrmichnur einmehr oderweniger ge-
Iungener Flirt. "

Seiler gibt zu, dass man mit dem mo-
dernen B-ogen ,,sprachlich ungefähr das
sleiche auJdrtickin kann" wie mit dem
äarockbogen. Aber es setzt genaues Stu-

, dium der ilten Technik voraus. Was aber
I bringt dann überhaupt ein Barockbo-

I gen?3ie ztigert lange. Dann: ,,Es macht ei-
I

nen großen Unterschied, ob jemand ein

Mutt"ersprachler ist oder ein Angelern-
i"i. u"ti in welchem Alter der angelernt
wurde und wie begabt der Angelgrnte ist'
Es sibt viele Parameter, die zusammen

wirfen, um jemanden eine Sprache ganz

irtisig 2" rnachen oder so, dass man auf

44i9b-!!4.! ie ist angelernl' "

Ein Musiker muss vor allem die Quel-
len zur Barockmusik studieren, muss wis-
sen, wie man artikuliert, bindet, ,,wie
man abphrasiert, wie man auf der Geige
singt, wie man einen einzelnen Ton
spielt, wenn er lang oder kurz ist." Hat
ein Musiker all das im Rahmen heutiger
Möglichkeiten verstanden, ist es nicht so
entscheidend, ob man auf einem moder-
nen oder einem alten Instrument spielt.
,,Aber es ist trotzdem einfacher, mit dem
Bogen, derldafür gemacht ist, die baro-
cke Sprache zu sprechen." Doch Barock-
bogen ist nicht gleich Barockbogen: ,,Ein
französischer Bogen ist ganz anders in
der Sprache als ein italienischer oder ein
deutscher. Das war alles überhaupt nicht
genormt wie im l9.Jahrhundert."

Zu diesen Normen gehört mittlerwei-
le, dass moderne Geiger auf Stahlsaite4
spielen. Dabei hat man bis etwa 1950
durchaus noch die wärmer und satter
klingenden Darmsaiten verwendet. So
spricht Carl Flesch in der Erstausgabe
seiner berühmten Violinschule von 1923
noch seitenlang über die Nachteile der
hohen E-Saite aus Stahl. In der zweiten
Auflagevon 1929 fehlt dieserExkurs, die
Stahlsaite war da offenbar schon weit
verbreitet, auch wenn Jascha Heifetz
Zeit seines Lebens eine E-Saite aus
Darm verwendete. ,,Aber wie oft bei die-
sen Veränderungen", erklärt Seiler, ,,ge-
schah das nicht aus künstlerischen Grün-
den, sondern aus ökonomischen. WeiI die
Stahlsaite zuverlässiger ist, Iänger hält
und billiger ist. Bei einer Darm-E-Saite,
einem Naturprodukt, wusste man nie, ob
man ein gutes Stück erwischt. Es kann
sein, dass sie nur für ein Konzert gehal-
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Mi,dori Sei.ler, eine Mutter-
sprachleri,n auf der Barock-
geige, tri,tt als Solistin auf
un d i.st Kon z e rtmei s t erin
gleich zu eier Ensembles,
in der Akademie für Alte
Musi.k Berlin und uon Jos
uan Imtnerseels Anima
Eterna. Foto: Oliver Roller

ten hat. Man musste als Solist einmal am
Tag weclr'seln."

Aber nichl nur das Material der Saiten
ist wichtig, sondern auch ihre Dicke. Bei
der Aufnahme der Beethoven-Sinfonien
mit Jos van Immerseels Anima Eterna
stellte sich das grundlegende Problem
der Balance zwischen Bläsern und Strei-
chern: Letztere kommen gerade bei kiei-
neren Besetzungen immerzu schwach da-
her. So hat die Truppe experimentiert.
,,Bald haben wir gemerkt", erinnert sich
Seiler, ,,dass die Quellen, die sehr dicke
Saiten für die Streicher fordern, recht ha-
ben. WeiI dadurch das VerhäItnis zu den
Bläsern kompensiert wird'" Aber auch
die Bogentechnik hat sich um 1800 dras-
tisch göändert: ,,Man ist weg von dem luf-
tigen, von der Saite wegartikulierendem
Spiel des Barock." Jetzt wurde also kräf-
tig zugelangt, und in Verbindung mit den
dicken Saiten ergaben sich völlig neuarti-
ge Effekte.- In ihrer Bach-Partiten-CD arbeitet
Seiler mit ungewöhnlichen Dynamikun-
terschieden. Da setzt sie nicht bloß ganze
Phrasen gegeneinander ab, sie vetändert
die Lautstärke sogar innerhalb weniger
Töne. Während bei Bach ja nur gelegent-
Iich ,,forte" oder ,,piano" steht. Absicht
sei das keine gewesen. ,,Wenn ich die Mu-
sik lese", erklärt Seiler, ,,dann gliedert
die sich automatisch in einzelne Bereiche
oder Formeln. Es gibt bestimmte Forma-
tionen von Noten, die für mich zwingend
zusalnmen gehören, und dann kommt et-
was Neues." Das Neue aber will sie hör-
bar anders spielen. ,,Das klingt jetzt
blöd, aber da spricht der Komponist zu
mir und sagt: Ich mache jetzt die Artiku-

lation anders, schreibe andere Notenwer-
te oder Intervalle, weil ich jetzt etwas

überraschendes sagen will, was nicht zu
dem davor Gesagten Passt."

In der E-Dur-Fartila, die die ,,Sei So-

loi abschließt, spielt Seiler das Preludio
rauschhaft rasairt: ,,In diesem Preludio
niüi 

"t 
fast eine Seite, wo nur der orgel-

t.onE steht. Und warum soll ich da wahn-
sinnis auf Kleinigkeiten eingehen, wenn

-"tt ä* einen Räusch von E-Dur hört?"
C-""."to erstaunlich d'er letzte Satz, die

Gisue. die Seiler viel langsamer nimmt
rts üUiictr. WeiI sie die Gigue als Schluss-

stück des gesamten Sechser-ZyJdus ver-
steht: ,,DiJE-Dur-Partita hat ein inneres

Leuchien, die eine Erfülltheit zum Aus-
a*"t Uti"gt. Und die Gigue ist deshalb
kein virtuoies Stück, eher ein nach innen
gerichtetes."" fut d"t Chaconne, dem gewaltigsten
.rJU".titt*testen Satz der ,,Sei Solo"

"ntaecn 
Mid.ori Seiler Auflösung und

Zefia].J. Immer wieder finden sich Zä-
suten, und kurz vor Ende kommt ein ra-
send"r t auf , der bei ihr nach unten'in ei-
ne Art Nirwana wegwischt' ,,Es kann
hier nicht mehr kommen", sagt Seiler'
..In dieser Riesenbindung kommt die Mo-
rat der Cesctrlchte. " Die Chaconne und ei-
n" fVfotaU ,,Ich denke, da geht's um T9d
und Transformation, um die Sehnsucht
nach Erlösung und das Wissen darum,
d"tt 

"t 
to etwis gibt. Das ist bei Bach im-

mei Oas thema: bass wir uns danach seh-

nen, aber wissen, dass es noch nicht so

*.ii itt. Wir müssen aIIe sterben und es

gibt keinen Weg daran vorbei' Gut, die

?osi. die schaffen das anders, aber wir
nicii." REINHARD J. BREMBECK


